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Vom Schwindeln und Beschwindeltwerden
Herbes und Derbes von Hannes/ Fortsetzung

Lieber Kollege, bist auch schon im Menschenhau-
sen drin gestanden, der dem „Billigen Jakob" aus
dem Jahrmarkt zuhörte? Gelt ja, da sperren sie die
Mäuler aus, als wollten sie den Jakob samt seinen
sieben Sachen u. dem groß. Regendach verschlucken.

„Herkules, sind des Hosenträger!" schnauzt er

in die Menge hinein, und beinah', beinah' will es
selbst der Kluge glauben, daß diese Hosenträger alle
Hosenträger der Welt übertressen, ja wohl noch in
der Ewigkeit gebraucht werden könnten, sails dort
solche noch vonnöten!

Und doch kauft man nur zögernd, denn man
weist eben, dast der „Billige" einfach seinen Kram
los sein will und sich um die Qualität nicht allzu
sehr kümmert.

Solche billige Jakobe scheinen mir jene moder-
nen Pädagogen zu sein, die wie ein Meteor am

Himmel der Wissenschaft austauchen, ihren Geist
leuchten lassen, Freude und helle Begeisterung bei
den einen, Besorgnis bei andern und heiligen Zorn
bei dritten auslösen, um dann plötzlich wieder im
Dunkel zu verschwinden, auch schon, nicht ohne nach
der Explosion noch einen grossen Gestank zu hin-
terlassen.

Es ist wahr, wenn auch sehr traurig, dast wohl
selten auf einem Gebiete alles neue — mag's auch
noch so hirnverbrannt sein — mit solchem Enthu-
siasmus aufgenommen wird, als dies in der Pä -

dagogik der Fall ist. Nur darf das Novum
nicht etwa katholisch sein.

Woher kommt das? Der Subjektivismus und
der Liberalismus wirken sich eben heute auch aus
dem Gebiete der Erziehung recht drastisch aus, d a-

h e r kommt's. Man hat, namentlich seit Rousseau,
aus dem Kinde etwas ganz anderes gemacht, als
es tatsächlich ist: nämlich ein Wesen, das man nur
sich selber zu überlassen brauche, um daraus etwas
Rechtes heranwachsen zu sehen. Das Kind ist
an und für sich gut, das ist die Ansicht der

Moderne, und entsprechend richtet sie auch die

Erziehung ihrer Spröst'Ijnge ein.
Der Katechismus und die Bibel aber sagen

uns, und der Alltag bezeugt es, dast dem absolut
nicht so ist, sondern dast der Mensch zusvlge der

Erbsünde in seinem Willen geschwächt und mit
allerlei Anlagen zum Bösen behastet ist. Erziehen
heistt eben zu einem grohen Teil nichts anderes,
als den Kampf gegen diese schlimmen Neigungen
im Kindesherzen aufnehmen und m i t dem erstar-
kenden Kindeswillen, eventuell auch entgegen
des jungen Menschen Mögen und Wollen, den stei-
nigen Weg der Selbstüberwindung, der Gebote und
der Pflicht gehen zu lernen.

Für diese ernste Art der Erziehung haben gar
viele keinen Gcjschmack mehr. Ihnen wird das Kind
bei ihrer Erzieherarbeit eigentlich nur noch so etwas
wie ein Versuchskaninchen, das man beobachtet und
dem man einen möglichst gesunden und graziösen

Körper sowie eine Menge für das Leben notwcn-
diger Kniffe und Fertigkeiten zu geben sucht. Die
übernatürliche Bestimmung des Men-
schen ist dabei so nebensächlich, dast man recht grob
werden kann, wenn von verantwortlicher Seite dar-
auf aufmerksam gemacht wird, des Menschen Ziel
und Ende liege nicht hier, sondern jenseits
des Grabes.
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Wir kennen die schönen Sprüche, mit denen man
etwa derartige Hinweise quittiert und — lächerlich
macht; als ob die Herrschaften den unwiderlegbaren
Beweis in der Tasche Hütten, daß es „drüben"
nichts mehr gebe, rein glatt nichts mehr, weder

Verantwortung, noch Himmel oder Hölle.

Ist das nicht ein furchtbarer Schwin-
bel, der so im allerwichtiglsten Geschäft der Mensch-
hei-tserziehung getrieben wird?!

Wenn man aber einmal den Boden der Wahr-
heit verlassen hat, so stehen allen Schwindeln Tür
und Tor offen, und man sucht immer wieder nach

neuen Modeartikeln, um das Erziehungsgeschäft,
mangels zielsicherer Arbeit, nicht schließen zu
müssen.

Weil man des guten Alten satt ist, beginnt, wie
gesagt, immer wieder die Jagd aufs Neue; und

was heute in den Himmel erhoben wird, wollen sie

morgen schon wieder feierlich bestatten. Man nimmt
und trinkt begierig den neuen Saft, und die Kinder
tragen die Magenbeschwerben davon, können nicht

erstarken und werden oft weder für das Diesseits
und noch viel weniger für die Ewigkeit etwas
Brauchbares. — Schwindelfolgen!

Die Auswirkung des Subjektivismus in der Er-
ziehung hat weiter zur Folge, daß eine recht z i m-

perlt che Erziehungsmethode eingesetzt

hat. Man will dem jungen Menschen gar nichts

mehr zumuten. Alles wird auf dem Präsentier-
teller gebracht; der Unterricht soll möglichst ange-
nehm für das Kind gestaltet werden. Man scheut

ein strammes, aber gelegentlich langweiliges Ueben

in der Schule; und wenn der Lehrer gar einmal
noch den Stock zur Hand nimmt und des Kindes
„Persönlichkeit" auf dem Hosenboden quittiert, so

fällt man beinahe in Ohnmacht. Ist das Erzie-
hung? Schwindel!

Nach meiner festen Ueberzeugung findet man
die besten Pädagogen seltener auf den Hochschu-

len als in wackern kinderreichen Familien. Da ken-

nen Vater und Mutter den modernen Wirrwarr
noch nicht. Sie erziehen nach Väter Art: gut ka-

tholisch, mit wenig Worten, mit gesunder Stren-
ge und Gottes Segen. Lassen wir uns doch um
Gottes Willen nicht von jedem Schwadronneur
imponieren. Wir haben einen Pädagvgiklehrer, der

die Menschlein um Himmelshöhe überragt: Jesus

Christus!

Daß es in der Pädagogik so steht, ist nicht ver-
wunderlich: denn auch die moderne Psychvlo-
g i c, auf der die Pädagogik aufbaut, wandelt viel-
fach ähnliche Wege. Der Hannes hat schon früher
einmal an dieser Stelle darauf hingewiesen, wie
bedauernswert eigentlich viele angehende Lehrer
seien, da sie in der Psychologie so viel wie nichts
wissen. Warum? Weil auch hier alles im Fluß

> und Althergebrachtes außer Kurs gekommen ist.
l Als ob die Alten nur Narren gewesen wären! Alle

Hochachtung vor dem Wissen und Forschen! Aber
wenn man junge Menschen, die als Lehrer ins
Leben hinaustreten, nur mit den schwebenden Fra-
gen, mit den unsichern Problemen der Psychologie
bekannt macht, wie's namentlich beim Aufkommen
der „Experimentellen Psychologie" besonders der

Fall war, so erfaßt eben manchen eine beängsti-
gcnde Unsicherheit, wenn er in die Praxis kommt.

Ja, diese „Experimentelle"! Ich habe Leute ge-
kannt, die vor lauter Experimenten nicht einmal
wußten, was eigentlich Psychologie ist. Je nun!
die Sache ist nun wieder, wie es scheint, eher etwas
ins Abslauen gekommen, was der Katz durchaus
keinen Buckel macht. Ei, du liebe Zeit! Wie nah
fühlte man sich damals dem Augenblick, da man
die Psyche mit dem Ellstecken messen zu können

glaubte. Man glaubte und hoffte, die Liebe zur
Sterblichkeit der Seele müßte letzten Endes
doch das finden, was man sich so sehr wünschte.
Aber man kam an kein Ziel, 's war halt viel pas-

fiver und wohl auch aktiver Schwindel dabei. —
Meinst nicht auch?

Und weil man die Seele nicht fassen konnte,
stürzte man sich in neuerer Zeit gleichsam auf den

„Nebel", der sie umgibt: man sucht und wühlt im
Unterbewußtsein, man treibt Psychanalyse. Ge-
miß läßt sich nicht bestreiten, daß wohl manches
Dunkle im Seelenleben im Unterbewußtsein Grund
und Wohnplätzlein hat. Aber man macht wieder
einmal ans einer noch sehr problematischen Sache
eine Mordsgeschichte, so daß allzu eifrige Herren
und Damen unseres Standes ach so gerne das

Köfferchen packen möchten, um an irgend einem
Kursus einige Handgriffe zu lernen. Wenn ich

Vater wäre, würde ich dem Lehrer meines Kindes
vorläufig die Analyse meines Sprossen noch mit
aller Entschiedenheit verbieten.

In der „Wiener Reichspost" war über die mo-
derne psychanalytische Modetorheit eine köstliche
Satire zu lesen, die auch von der „Hochwacht"
veröffentlicht wurde. Wir können es uns nicht ver-
sagen, wenigstens den ersten Teil dieser gepfeffer-
ten Auslassungen anzuführen:

,/Psychoanalyse ist große Mode. Geschäftstüch-
lige Herren werfen sich, nachdem die Konjunktur
für die Kondensmilch, corned beef und Sardinen-
büchscn abgeflaut ist, auf die Psyche (sie würden
meist sehr in Verlegenheit kommen, wenn sie das

von ihnen so viel gebrauchte Wort richtig ortho-
graphisch niederschreiben sollten) und machen, wen
sie Konjunktur wittern, in Seele und Seelenanalyse.
Damit sei nichts gesagt gegen jene wirklichen Aerzte
und Gelehrte, die es ernst meinen und dem Begriff
Psychoanalyse den rechten Sinn geben. Aber sie
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sind leider nicht die einzigen, und ihre ehrliche
Wissenschaft ist Aushängeschild für allerhand Ge-
werbsritter. Und sie sind jetzt in Flor. Die gewis-
sen Zeitschriften, welche sich mit Problemen des

Lebens beschäftigen, Probleme, welche sich fast aus-
schließlich um die Frage drehen, wie umgehe ich

möglichst praktisch und vielseitig die Vorschriften
des 6, Gebotes, leisten sich sogar eigene psychoanaly-
tische — Mitarbeit, die Sprechstunden ankündigen,
welche merkwürdigerweise sogar besucht werden.

Offenbar von Leuten, die einen Asinuskomplex ha-
den, über welche Spezialart von Komplexen wir
noch sprechen werden." usw.

Es ist schade, daß der Raum die weitern Aus-
führungen nicht gestattet! mancher Leser müßte sich

vor Lachen das Bäuchlein halten. Daß aber in Sa-
chen viel Schwindel mit unterläuft, ist damit mehr
als genug angedeutet.

Das eine beweist die Psychanalyse mit tödlicher
Sicherheit, nämlich, daß der Mensch das Bedürf-
nis hat, den großen „Komplex", der ihm auf dem

Gewissen liegt, los zu werden. Das hat der Stif-
ter unserer hl. Kirche schon lange vor der glück-

lichen Geburt der Psychanalyse gewußt und drum
das Bußsakrament eingesetzt. Ist es also nicht ein

großer Volksbetrug gewesen, als die sog. Reforma-
toren die Beicht abschafften, ein furchtbarer Schwin-
del in der Volkserziehung und Volksbeglückung?!

Die einzig glückliche und vollkommene Psych-
analyse finden wir — einige ärztliche BeHand-
lungsmethoden ausgenommen — in der Beicht, all-
wo der Sachwalter Gottes nicht nur ana-
lysiert, sondern, was unendlich wichtiger ist, auch

losspricht. Ich begreife es durchaus, wenn
Leute, die unserer Kirche fernstehen, in der Psych-
analyse Ersatz für die Beicht suchen. Aber, wer be°

hauptet, die Psychanalyse gehöre als allgemeine
Erziehungsmethode in die Schule, ist eben so sehr

vom Schwindel befallen wie jene, die geschlccht-

liche Aufklärung in die Schulklasscn hineintragen
möchten. — —

Herzlich gefreut hat mich, was der tiefe Den-
ker und ehemalige Hvchschulprofessor in Freiburg,
H. H. Pater Albert Maria Weiß, in seinen „Le-
bens- und Gewissensfragen" über unsere Stellung
zur modernen Psychologie sagt.

„Der Hauptvorwurf, den die moderne Psycho-
logic gegen die alte erhebt, ist der, daß diese von
der Seele und ihren Kräften durchaus
keine richtige Vorstellung habe.

„Fragen wir nun aber die Ankläger, welche

Vorstellungen sie uns beibringen wollen, dann hö-

ren wir, daß wir darauf eine Antwort nicht so rasch

und wohl noch für lange nicht zu erwarten haben.

Vorerst kann uns die neuere Psychologie nicht ein-

mal sagen, ob die Seele etwas sei und ob es Seelen-
lräfte gebe. Und wenn wir dem Hin- und Herge-
rede über Substantialitäts- und Aktualitätstheorie,
über Phänomenalismus, Repräsentativ - Forma-
tionen, Aggcneration und Irritations-Translatio-
nen folgen, so wird es uns nicht viel Mühe kosten,

zu glauben, daß wir es kaum erleben werden, nach
dieser Seite hin festes Neuland betreten zu können.

„Das schreckt aber die mutige Wissenschaft nicht
ab. Einssweilen, erklärt sie uns, müßten die V o r-
gebiete untersucht werden. Erst wenn diese

klargelegt seien, könne man daran denken, das eigent-
liche Gebiet des Seelenlebens zu behandeln. Wie
man die Grundlage für eine wissenschaftliche Be-
Handlung der Welt- und Menschengeschichte durch
die Aufhellung der vorgeschichtlichen Zeiten zu ge-
winnen sucht, wie man über die Natur des Men-
schen und der menschlichen Gesellschaft durch Lln-
tersuchungen über die Menschenaffen und die Tier-
gesellschaflen die richtigen Aufschlüsse zu finden
hofft, so hat sich nun das höchste Interesse in der

Psychologie, soweit es nicht durch die krankhaften
Ausartungen der Seele in Beschlag genommen ist,

auf jene Grenzgebiete geworfen, die zum
bewußten Seelenleben den Zugang zu bilden schei-

nen. —
„Glaube doch niemand, daß damit ein Gebiet

eröffnet sei, das uns unbekannt wäre. Man darf
die Dinge nur beim rechten Namen nennen, so wird
jeder herausfinden, daß es sich um alte Bekannte
handelt, die nur jetzt unter höchst seltsamen Namen
auftreten. Wir unterschätzen deshalb keineswegs
diese neuen Untersuchungen. Wir sind ihnen sogar
sehr dankbar, wenn sie uns hie und da neue Auf-
schlösse bringen. Nur dagegen erheben wir Ein-
spräche, daß diese behaupten, uns eine völlig neue,
bisher unbekannte Welt erschließen zu können, und
daß sie Anspruch darauf erheben, die Bausteine zu
einem vollständig neuen Aufbau der Geisteswissen-

schaften, zumal der Religionswissenschaft, zu lie-
fern." (1. Bd., S. 594 u. 595.)

Ein prächtiges Bild der prahlerischen Aufma-
chung der modernen Psychologie einerseits und der

sichern, wenn auch bescheidener aussehenden kathol.
Seelenlehre anderseits.

Es sind nun schon manche Iährlein her, seit ich

das letzte Mal auf einem saubern Rößlein eines Ka-
russels saß und mir dort mit Herzenslust einen recht

gewaltigen Schwindel holte, so daß sich noch lange
die ganze Welt wie verrückt im Kreise drehte. Mir
will nun scheinen, daß man gar nicht auf eine solche

Reitschule zu sitzen braucht, um Schwindel zu füh-
len. Es tut's, wenn man sich etwas in der modernen

Pädagogik und Psychologie umschaut. Oder?

(Schluß folgt.)
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